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Französische Verwüstungen im
eigenen Land

Erlebnisse eines Kriegsteilnehmers
Ein KiegvtrNnehmer schreibt der „Deutschen Tages¬

zeitung "
: , ^Im September 1914 , sechs Wochen nach Ausbruch des

Kriegs , kamen wir an einem in den französischen Ardennen ,
etwas abseits bei einem Weiler gelegenen Schlößchen vorbei.
Der kleine Landsitz bot einen unbeschreiblichen Anblick dar:
Er war bis auf einige zerhackte Möbelreste vollständig aus¬
geräumt . Alle Fenster waren zerschlagen , selbst die Wand ,
täfelungen und ein Teil der Fußböden waren mit der Axt
herausgebrochen und in den Kaminen verfeuert worden , wo
unter den Ascheresten noch die angekohlten Trümmer von
eichenen Stühlen und Mahagonischränken zu erkennen waren .
Das typische Bild der Kriegsgreuel der „Boches" , wie es der
Welt von der Entente -Lügenfabrik vorgemacht worden istl
Dabei waren wir die ersten „Boches"

, die in den Ort kamen.
Die Verwüstung , deren Eindruck erschütternd wirkte, war
von der letzten französischen Einquartierung »
einem Kolonial - Infanterie - Bataillon , ange -
richtet worden , das bei seinem Abzug schnell noch die sämt¬
lichen Fenster eingeschlagen und die vollen und leeren Wein -
flaschen des Kellers zertrümmert und über die Fußböden zer¬
streut hatte, damit die nachdringenden Deutschen keine Quar-
tiere finden sollten.

Die französische Bevölkerung der Nachbar¬
schaft war wütend über das viehische Betragen ihrer eigenen
Truppen und hielt mit ihrer Meinung auch uns gegenüber
nicht zurück. Der Bürgermeister war in der Lage , die v er-
antwortlichen Offiziere namhaft zu machen.
Ueberdies standen, mit Kreide geschrieben , die Quartier¬
macheroermerke der Franzosen noch auf den Türen des
Schlößchens , soweit diese Türen nicht zerhackt waren . Ich
habe damals bei den zuständigen deutschen Stellen, weil ich
die Wirkung der Entente - Lügen einigermaßen beurteilen zu
können glaubte , beantragt , den Zustand der Verwüstung
amtlich , unter Zuziehung von Zeugen , die zu erreichen waren ,
zu protokollieren und durch Armee -Photographen beglau¬
bigte Aufnahmen machen zu lassen. Meine Anregung
ürangleidernichtdurch . Die zuständige Stelle war
der Ansicht , daß es „uns gar nichts angehe"

, wenn sich die
Franzosen gegen die eigenen Landsleute wie die Banditen
benähmen , und daß es uns ganz gleichgültig sein könne, wer
nach dem — für uns selbstverständlich siegreichen — Krieg
die französische Schloßbesitzerin für ihren ungeheuren Verlust
entschädige .

Es ist aber, wie das Iustizverbrechen vonLille
wieder beweist, fürwahr nicht gleichgültig, ob wir heute
solche unantastbaren , neutral bezeugten Beweisstücke in Hän¬
den haben oder nicht . Ke i nDeut sch e r , der ln Frank¬
reich, Eekgterr,—Serviert und Rumänien seine Pflicht gegen
fein Vaterland erfüllt hat , ist davor sicher, daß er auf einer
Kriegsverbrecher- oder -verurteilten -Liste steht . Der Ver -
urteilte von Lille heißt nicht General von Nathusius , son¬
dern er heißt: Jeder deutsche Feldgraue . Auf
Grund welcher Perdächtigungen ein französisches Kriegs -,
gericht aber eine Klage annimmt und ein Urteil fabriziert/
das hat die neueste Liller Verhandlung auch den Neutralen
gezellt.

Die Geschichte des Crdennen -Schlößchens, von dem ich
spreche , und deren Einzelheiten ich bereit bin, vor jedem Ge¬
richt der Welt eidlich zu bezeugen, war noch nicht zu Ende .
Da es in seinem Zustand für deutsche Belegung nicht in Be-
tracht kam , so blieb es zunächst verlassen. In den Scheunen
und Schuppen lagen noch allerhand Sachwerte . Für dis
Truppe waren sie ohne Wert , aber die französischen
Nachbarn drangen durch die gesprengten Tore der Be¬
sitzung ein und nahmen die für sie brauchbaren Gegenstände,Ackergeräte, Karren , Schaufeln , Gartenschläuche usw . als
„ herrenloses Gut " an sich . Selbst die Dachziegel eines Schup¬pens gingen mit, denn man erlebte damals

'
im Frontgebiet

das Vorspiel unserer späteren Inflationszeit. Das Bild dev
Plünderung konnte kaum mehr gesteigert werden , als die
inzwischen immer größer werdende Quartiernot die deutsche
Kommandantur veranlaßt « , auch diese bisher unbeachtete
Ruine wieder in bewohnbaren Zustand zu setzen. Die Fuß¬
böden, die Türen , die Wandtäfelungen und die Fenster
wurden durch deutsche Pioniere erneuert . An
Stelle der rückständigen französischen Kamine traten in An¬
betracht der wachsenden Not an Heizmitteln gute Kachelöfe" ,

lir 60 bis 100 Mann war an Stelle der französischen L»
sitzerin und ihrer drei Dienstboten Unterkunft geschaffen , und
die Truppenteile kamen und gingen oft sehr schnell . Da sie
wenigstens die notdürftigsten Ausstattungsgegenstände und
Küchengeräte gebrauchten, so wurden diese durch die Kom¬
mandantur in oft sehr bürokratisch - deutscher
Verzögerung geliefert , durch Requisition in Waren¬
lagern oder verlassenen Wohnungen , aber immer in ord¬
nungsmäßigenFormen und immer gegenvollwertige
Quittungen . Dann kam der Waffenstillstand ,Mit ihm das furchtbare Rachegebrüll gegen die „deutschen
Plünderer "

. Ich habe mir , bei dem völligen Versagen der
deutschen Revolutionsbehörden , vielleicht als einziger gegendamals schweres Geld die in der Gegend unseres Aufenthaltsin Frankreich erscheinenden französischen Zeitungen beschafft .
Wochenlang waren sie ausgefüllt durch die Schilderungender „deutschen Plünderungen" und durch die Voranmeldun¬
gen auf den von Lloyd George und Wilson verkündeten
Schadenersatz. Auch jenes Ardennen - Schlößchen wurde als
ein besonders bezeichnendes Beispiel deutscher Dieberei und
Barbarei beschrieben und sogar abgebildet. Dann wurde es
langsam friedlicher, und als eines Tags ein französischer In¬
genieur seinen ganzen Hausrat , den er auf das Entschädi -
gungskonto der Boches geschrieben hatte, vollzählig aus
demUmzugswageneinesfranzösischenNach -
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w i e d e r f a n d , schrieben selbst die ardenntschen
Hetzblätter : Man habe in der Kriegshetze den
Deutschen zuweilen Unrecht getan . (Die Ur¬
kunden befinden sich in meiner Hand .)

Alle diese Dinge haben während des Krieges und nach
dem Zusammenbruche offen vor den Augen aller Kriegs¬
teilnehmer gelegen . Wenn sie seitdem überhaupt verwischt
werden konnten, so liegt di« nicht gut zu machende Schuld
zum guten Teil an der deutschen Reichsregierung und an
den Parteien, die bis heute jeden Versuch der Gegenwehr
gegen den ganzen Wust der Kriegsschuldlüge unterdrücken ,weil man Frankreich nicht reizen dürfe.

Ob eine Nichtigkeitsbeschwerde den Freispruch des frev-
lerisch verleumdeten deutschen Generals Nathusius erbringt
oder nicht , kann für den bedauernswerten alten Mann, nicht
aber für das unter seinem Namen angeklagte, beschimpfte
und verleumdete deutsche Volk entscheidend sein . Cs ist nicht
zu umgehen , daß die deutsche Regierung ein Versäumnis der
letzten Jahre der Qual nachholt.

"
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Vorweihnachtszeit
Jetzt ist dis Zeit , da die Heimlichtuerei beginnt . Im guten

S 'nn natürlich. Denn bis Weihnachten sind es ja nun keine
ganzen echt Wochen mehr, und da legt man sich in aller
Stille die Frage vor , was man dem lieben Nächsten schenken
soll . Ist es gefunden , so darf darüber kein Wort verlauten .
Wo käme sonst die Freude der Ueberraschung her ?

Vater rechnet , Mutter rechnet . Langt es diesmal neben
den „ nützlichen Geschenken " auch zu Dingen , die, ohne eigent¬
lich „ nützlich" zu sein , doch erst Vergnügen und Stimmung
machen ? Zu einem Bastelkasten oder zur neuen Puppenküche,
zu einem Pelzschmuck für Mutter oder einem „Kistchen " für
Vater ? Im letzten Jahr brauchten wir uns mit solchen Ge¬
danken nicht sehr anzustrengen. Da ging es nach der Weise:
„ Ich Hab

' kein Geld , du hast kein Geld . . .
" Heuer ist es ja

ein wenig besser . Aber auch wirklich nur ein wenig. Noch
immer sind wir unter allen großen Kulturvölkern das ärmste.
Der Schmachtriemen sitzt uns noch ziemlich fest und könnte
eine Lockerung wohl vertragen . Die Weihnachtsaussichten

sind etwas flau . Der Rotstift zeichnet beängstigende Linien
in den Wuns -bzettel hinein . Löhne und Preise stimmen nicht
miteinander überein . Jene sind zu niedrig , diese zu hoch . Es
fehlt an Kaufkraft. In solcher Lage gibt es zwei Wege , einen
richtigen und einen falschen , genauer gesagt : einen meistens
richtigen und einen meistens falschen .

Man kann es nämlich einmal so machen : Man läßt die
Preise außer Spiel und setzt die Löhne herauf. Dann ist die
Lage für den Augenblick gebessert . Aber was geschieht wei-
ter ? Die Produzenten , die ihren Arbeitskräften höhere Lohne
bewilligen , finden allmählich, daß sie nicht mehr aus ihre
Kosten

'
kommen. Sie setzen also Schritt für Schritt auch ihre

Preise hinauf ; bald ist der Vorsprung der Löhne wieder eiw
geholt und d "r Stand der Dinge wieder der alte , aber freilich
in höheren Zahlen . Siehe da , eine gute Bekannte aus
der Inflationszeit, die endlose Lohn - Preis -Schraube ! So geht
es ni^

'
t Mr bnben es erlebt, und es war — nicht schon .

Der Weg ist falsch , meistens falsch , denn damit soll nicht das
Anrecht solcher einzelnen Lohnempfängerklassen , die mit ihren
Bemgen bisher unverhältnismäßig dastanden, auf eine Lohn-
besser

'
ung bestritten werden , die ihnen zu einer gewissen An¬

näherung an den allgemeinen Durchschnitt verhilft . Die
gegenwärtig "» Lobnbewegungen bei der Reichsbahn und
Reichsvost haben sich ja auch im Lauf der Verhandlungen
darauf gerichtet , vor allem jene „ Spitzenlöhne nach unten
auf einen angemessenen Stand zu heben.

Der richtige Wea im allaemeinen aber ist ein planmäßiger
Breisabbau . Also : nickt die Löhne den übertriebenen
Preisen onvassen, sondern die Preise ermäßigen , daß die
Löhne wieder zum anständioen Leben ausreicken . Nun
kommi allerdings die Frage: Wer fänat mit dem Preisabbau
an ? Wenn einer den andern in die Rippen stößt und keiner
der erste sein will, dann können wir wohl noch lange bis
nach Weibnachten warten . Indessen ist die Lage doch nickt
boffnungslos. Das Reich hat bereits Einsicht bewiesen , die
Fracht ender Reichsbahn ermäßigt , die Umsatzsteuer
um ein Fünftel herabgesetzt und eine Verminderung der
Postsckeck- und Fernsprechgebührensätze angekündigt . Auch
der Einzelhandel , die letzte Stufe auf dem Weg der Ware
vom Erzeuger zum Verbraucher, tut heute — gern sei es
bestätigt — sein Aeußerstes , um der Kundschaft mit billigen
Angeboten den Weinachtseinkauf zu erleichtern. Aber manche
große Faktoren unserer Volkswirtschaft gehen noch in vor¬
sichtigem Kreise um die Aufgabe des Preisabbaus herum .

„ Wir können nicht mit Verlust verkaufen : wir müssen
auch wieder einen Betriebsfond schaffen ! " Das sagen die
Betriebsverwaltungen der Städte, und private Produzenten
beten ihnen das Sprüchlein nur allzu gern nach . Warum
kommt man aber nicht auf die so naheliegende Idee , billiger
zu erzeugen — nicht nur durch Lohndrückerei, sondern durch
Verbesserung der Organisation und der Arbeitsweise —,
was einem dann gestattet, auch bei billigeren Preisen trotz¬
dem — oder vielmehr erst recht — rentabel zu wirtschaften?
Dazu gehört freilich mehr als durchschnittliche Verwaltungs-
rcmt ' ne und Kartellweisheit ; das verlangt industriellen Muk
und N-rstand. Sollte es daran tn dem Land fehlen , das vor
dem Krieg als Muster wirtschaftlicher Initiative und Tüchtig¬
keit aalt , und diesen Ruf auch beute noch vielfach in der Welt
genießt ? Wir holen den so arg gekürzten Wunschzettel wie¬
der hervor und schreiben unten dran : „ Lieber Weihnachts¬
mann , gib unseren Wirtschaftsleuten über Nacht eine gute
Gabe Selbstvertrauen , damit sie wieder m >t den Pfennigen
kalkulieren lernen , und bringe uns den Preisabbau, mög¬
lichst noch vor Weihnachten ! " Dr . A.

So hilflos zu der Welt wird nie ein Tier geboren
Als wie der Mensch, der sich so hoch fühlt auserkoren.
Warum ? Es hat Natur dadurch uns sagen wollen ,
Daß wir uns selber und einander helfen sollen.
Die Mutter hilft zuerst dem Kind, der Vater dann ;

'
Dann hilft es ihnen , und sich selber hilft der Wann .

Rückert . i

Der Harnickelbaron
4) Humoristischer Roman von Fritz Gantzer

Stresow sah Kublicke an , und der Hagere warf dem
Dicken einen Blick zu, daß Bütenhagen nicht mal einen
Dienstmann besitze. Und endlich stotterte Kublicke : „Selbst
den nich, Herr . . . Herr er zauderte einen Augen¬
blick und fuhr dann kühn fort : „Herr — Amtsrichter. Das
is hier 'n ganz elendes , hundserbärmliches Nest.

"
Georg Eberty stutzte betrosfen, als er seine Amtsbezeich¬

nung vernahm , lächelte leise, halb verwundert noch , und trat
dann in den Raum . „Allerdings , ein elendes Nest . . . Aber
woher wissen Sie denn, daß ich der neue Amtsrichter bin?"

Kublicke reckte sich stolz , daß er richtig vermutete, und sah
Stresow triumphierend an . Er schien zu sagen zu wollen :
„Siehst« , Fritze!" Gleich darauf war er mit seinen Augen
bei dem neuen Vorgesetzten und erklärte : „ Unsereins vom
Gericht hat das im Gefühl, Herr Amtsrichter. Man weiß
gleich , wer zu uns gehört. Man braucht nur halb hinzu¬
schnuppern und sieht sofort: Aha , das ist auch einer von die
Akten ! Was unser alter Herr Amtsrichter war, der Herr
Amtsrichter Briesewetter , Gott Hab ihn selig, obgleich er sich
im „Goldenen Eengel " seinen Tod gekauft hat, der sagte
immer : Kublicke , sagte er , uns vom Gericht kann keiner
dumm machen. Wir lassen uns aus dem T kein U drehen,
nicht wahr , Kublicke ? Und dann putzte er seine Brille,
schnupfte zweimal , sagte: Da , Kublicke , auch mal eine ge¬
nommen ! und fragte : Na , Kublicke, was liegt heute vor?
Denn nämlich, Herr Amtsrichter, ich bin der Gerichtsdiener
Wilhelm Kublicke .

" Er verneigte sich fast so tief wie ein die
Kaaba anbetender Mekkapilger und fragte schließlich : „Er¬
lauben der Herr Amtsrichter, daß ich dem Herrn Amtsrichter
seinen Koffer trage ?"

Georg Eberty hatte der langen Rede mit einem leisen,
belustigten Lächeln zugehört und ein gut Teil seiner nicht
unbedeutenden Mißstimmung abgeschüttelt. „ Gewiß , wenn
Sie so gut sein wollen ! Ich würde Ihnen sehr dankbar sein ,lieber Ku . . . Kublick . Nicht wahr , so sagten Sie doch? "

„Kublicke, zu dienen ! Wilhelm Kublicke .
" Cr hob das e

am Ende scharf hervor und buchstabierte zum Ueberfluß.
„ Ganz recht ! Kublick« . Jetzt weiß ich. Und nun könnten

wir wohl gehen? "

Kublicke beeilte sich , seine sofortige Bereitschaft zu er¬
klären . Als er den Betrag für Bier und Kümmel an Stresow
entrichten wollte , meinte Eberty , er würde die Zeche bezah¬
len, und Kublicke solle nur noch ein Glas Vier trinken.

Mit dieser Freigebigkeit eroberte sich der neue Büten -
hagener Amtsrichter das Herz seines Gerichtsdieners im
Sturm. Der wäre von dieser Stunde an für Eberty durch
reißendes Wasser und lohendes Feuer gegangen .

Man brauchte vom Bahnhof bis zur Stadt eine knappe
halbe Stunde. Die eintönige , durch flache Felder laufende
Chaussee machte sich das Vergnügen , einen weiten Bogen zu
beschreiben , ehe sie in gerader Richtung nach Bütenhagen
mhrte . Man hatte sich seinerzeit beim Bahnbau mit echt
oommerscher Dickköpfigkeit und kleinstädtischer Kurzsicht nach
allen Regeln der Kunst gewehrt , die Bahn näher an die
Stadt heranzubekommen. Einer wollte den Spektakel der
fahrenden Züge nicht , der zweite sprach von Qualm und Ge¬
stank, der dritte konnte das gellende Pfeifen der Lokomo¬
tive nicht hören. Und zehn andere forderten für ihre beim
Bahnbau in Betracht kommenden Ackerparzellen wahnsinnig
hohe Preise . Da verlor man schließlich Lust und Geduld,mit den Querköpsen von Bütenhagen noch länger zu ver¬
handeln, und führte die Bahn über fiskalisches Terrain .
Nun war man auf der andern Seite zufrieden. Wenigstens
solange der Bau dauerte Ein halbes Jahr später wetterte
und fluchte ganz Bütenhagen , daß die „ dumme" Bahn „so
weit ab vorbei gehe "

. Und die ärgsten Krakeeler waren die ,
die das heimische Pflaster selten oder nie verließen . Aber es
schimpfte sich doch so herrlich !

Auch Wilhelm Kublicke schimpfte , als er an der Seite
Georg Ebertys , den Koffer auf der Schulter tragend , auf
Bütenhagen zuwanderte . Er nannte den Ort nur „Nest" ,
gab seinen Bewohnern eine Fülle von Kosenamen und
rühmte im Gegensatz zu der hinterpommerschen Rückstän -
digkeit die IntelligenzBerlins und seiner nächsten Umgebung .Sie waren schon halbes Wegs. Kublicke hatte dem ver-
gnügt lächelnden und schweigend zuhörenden Amtsrichter
nach dem vielen Geschimpfe zunächst von der Reife seiner
Frau berichtet und kam nun , durch eine Frage Ebertys dazu
angeregt , auf das Thema Dienst.

„Viel Sachen haben wir nich"
, begann er , halb beruhi¬

gend, halb verächtlich sprechend . „Es kommt hier eben nichtviel vor. Einmal hatten wir 'n Raubmord . Aber das is

schon über zehn Jahre her . Manchmal stauben wir vor
Langeweile die Akten aus . Was unser alter Herr Amtsrich¬
ter Briesewetter war , der sagte immer , wenn sich zwei in
den Haaren lagen : Kinder, vertragt man euch wieder.
Meistens hat er 's geschafft , die Parteien zu versöhnen.
Manchmal haben wir 'n bißchen Erbschaftssachen und etwa»
Grundbuchsachen . Aber schlimm is beides nich . Und der
Herr Assessor von Gronau , der seit dem Tode unseres alten
Herrn Amtsrichters die Vertretung hat, sagte gestern, als
es so still bei uns war , daß die Mäuse aus ihren Löchernkamen : „ Wenn ich erst wieder glücklich von Bütenhagen
fort bin, will ich vor Vergnügen einen Jndianertanz auf¬
fuhren.

Also nicht mal frische, fröhliche Arbeit gab es hier um dar-über zum ersehnten Vergessen zu kommen! Er mußte anBerlin denken , an die Stöße von Akten , die dort tagaus,tagein der Erledigung durch ihn gewartet hatten . Und hiernun so etwas wie Müßiggang, sehr oft zum mindesten
Langeweile ! Er schüttelte sich , schloß die Lippen hart urck»
horte kaum noch auf den redseligen Kublicke , der eben in
der Gegend orientierte und die Namen einiger Orte nannte ,deren schlanke Kirchtürme scharf Umrissen in die klare März¬
luft ragten .

'
Erst als ein schneller Hufschlag hinter ihnen hörbarwurde, riß er sich .zurecht und fuhr aus seinen Grübeleien

aus .

feingliedngen Pferde rm eleganten Galopp an ihnen vmEr , bog ein Stück weiter hinaus plötzlich scharf nach linkab und spornte den Braunen zu einem Sprunge über de
Tier nahm das Hindernis mit graziiund sagte dann , durch einen Gertenfchla

« "^ gestreckten Galopp über einen sich wei
mL"

ch
"
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„ Wer war das ? " fragte Georg Eberty interessiert.
„ Die Karnickelkomteß" , erklärte Kublicke grinsend.

Amtsrichter blieb infolge dieser außergewöhnlicmerkwürdigen Bezeichnung höchlichst überrascht stehen unsah
^

seinen Begleiter verständnislos an . „ Wie ? Die . .
(Fortsetzung folgt .)



ALvenislichk
Licht muß wieder werden
nach diesen Tagen .
Laßt uns nicht fragen,
ob wir es sehen ;
es wird geschehen :
auferftehen wird ein neues Licht.

Herrn . Claudius

Heimkehr
Zum Advenksfesk

Wenn die Adventszeit anbricht, wenn es gegen Weih¬nachten zu geht , dann richten sich die Gedanken der Deut¬
schen , die in der Fremde weilen , stärker als je nach derHeimat und die Erinnerungen der Alten wandern zurück indie Kindheit. Die Losung Heimkehr ist ausgegeben, nur daß
sie oft nicht buchstäblich befolgt werden kann . Vielen hat sichdas Elternhaus verschlossen , und die Jugendzeit läßt sichohnehin nicht wieder herbejzaubern. Um so stärker wird danndas Verlangen nach einer Heimkehr der Seele , eine
Sehnsucht , die geradezu ein Zeichen unserer Zeit gewordenEine Welt, die nach den Propheten einer überlebten
Wissenschaft nur aus einem tollen Wirbeltanz seelenloserAtome besteht, ein Kulturfortschritt, der den Menschen zumSklaven der Maschine und zur bloßen Nummer erniedrigt,eine Politik, in der Macht vor Recht geht und die Geldfrage
As" Ausschlag gibt , ein Vergnügunsbetrieb, der auf Ober¬
flächlichkeit und Nervenkitzel berechnet ist — daran krankt
unsere Zeit, daran muß unser Volk zugrunde gehen . „MehrSeele — diese vielgehörte Forderung kann sich nur erfüllen,wenn die Seele selber wieder den Weg zu ihrem Ursprunggesunden hat . Er liegt im lebendigen Gott ; aus seiner Füllequillt , was von echtem persönlichem Leben und von wahrer
Gemeinschaft unter uns Menschen vorhanden ist. Heimkehrzu ihm , nicht nur Einkehr bei sich selbst , das braucht unserVolk, das suchen seine Besten .Es ist die H e r r l i ch k e i t d e r A d v e n t s b o t s ch a f t,daß sie den Verirrten und Suchenden verkündigt: Gott
kommt euch entgegen ; er hat euch gesucht , ehe ihr ihn suchtet;er hat euch eure Irrwege verlegt, damit ihr umkehrt, und
eure Sehnsucht ist sein Ruf . Diese Botschaft ist kein eitles
Hirngespinst ; sie stützt sich auf eine weltbewegende Tatsacheder Geschichte , auf den gewichtigsten Namen, auf Christus.Er ist das Licht aus der Heimat, das den Tastenden in der
Dämmerung den Weg weist , der Gottesheld, der die Er¬
schöpften zu neuen Menschen macht . Die Heimkehr , die der
Advent bringt, ist nicht Wellflucht , sondern der Anfang einerneuen Menschheit . Die sich auf dieser Heimkehr finden , die
fühlen sich in tiefster Seele verwandt ; das Lied aus der ewi¬
gen Heimat , das in ihnen klingt , bringt einen neuen Ton indas Einerlei des Alltags ; und diese Töne schwellen an zueinem vieltausendstimmigen Chor, den man selbst auf demlauten Markt des Lebens nicht überhören kann .

Deutsches Volk, du Volk der Seelentiefe, wann feierst du
deinen Advent? H . Ps, ^

Allerlei
Das Jubiläum des Streichholzes. Der „Türmer " mach!

darauf aufmerksam , daß vor genau hundert Jahren, 1824,der Engländer Congrew die Streichhölzer erfand. Allerdingshatten sie noch viele Mängel . Ihr Zündköpfchen bestand aus
Schwefel , das mit einer Verbindung aus Kaliumchlorat und
Schwefelantimon überzogen war. Die geringste Wärm«

konnte Liese Masse zum Entflammen bringen, und da die
Streichholzschachteln erst später erfunden wurden und mandie Hölzchen anfangs lose in der Tasche trug gab es oft
schmerzhafte Verbrennungen , bis schließlich die Polizei die
Hölzchen ganz verbot. Erst acht Jahre später kamen in
Deutschland Hölzchen auf, die n ein Gläschen mit weißemPhosphor getaucht werden mußten, um sie zu entzünden.
Auch diese hatten ihre Unbequemlichkeiten , doch gewöhnte sichdie Welt bald an sie , und als 1848 der Professor Billiger in
Frankfurt a . M . das berühmte „Sicherheitsstrcichholz " er¬fand, das an einer präparierten Reibfläche entzündet wird ,fand er damit gar keinen Anklang. Eilt oer Schwede Lund¬
ström , der Böttgers Erfindung ausgrist und nusbaute , gewanndem „ schwedischen Streichholz" leine Weltstellung .

Die Berliner Oper in Amerika gehört. Bei dem in vor-
letzter Nacht vorgenommenen Versuche einer Radiäübermitt -
lung übers Meer anläßlich der Internationalen Radiowochein Neuvork gelang es mit Hilfe von sieben Superhetero -
dynen-Röhren, die Berliner Opernvorstellung anzuhören.Ferner wurde das gesamte Programm einer weiteren deut¬
schen Station ausgenommen; es konnte aber nicht festgestelltwerden, von welcher.

Ein Riesenschwindel. In Halifax wurde ein seit einemJahre gesuchter Schwindler Korerez verhaftet, der von der
amerikanischen Polizei wegen Betrügereien in Höhe ron zweiMillionen Dollar, die er in Chicago unter falschem Namenverübt hatte, gesucht wurde. Er hielt sich unter falschem Na¬men als angeblicher Schriftsteller in Halifax auf und führteein verschwenderisches Leben .

Das Dekret des Rlikado . Wie bereits berichtet , hat der
Kaiser von Japan ein Dekret gegeben , daß in Zukunft diePrinzen und Prinzessinnen des kaiserlichen Hauses auch An-
gehörige nichtebenbürtiger Familien ehelichen dürfen. Nurder Kaiser und der Kronprinz bleiben an das alte Hausgesetzgebunden. Das Dekret macht dem allen japanischen Brauchein Ende , nach dem für das Kind in der Wiege schon der
Lebensgefährte bestimmt wurde. Bisher war es üblich, daß
jede Prinzessin sofort nach ihrer Geburt einem gleichaltrigen
Prinzen versprochen wurde. Das Dekret wurde veranlaßt
durch ein Gesuch des Prinzen Asakira Kuni, der den Mikado
bat, seine Verlobung, zu der man ihn der Sitte gemäß ge¬
zwungen hatte, lösen zu dürfen . Zur gleichen Zeit, als der
Prinz seine Freiheit wieder erlangt hatte, heiratete seine
Schwester den Sohn eines einfachen Adligen .

*
Aeberkrumpfk. Unser Großoate - hat eine Glatze , in der

spiegelt sich alles . — Gar mch:s gegen unfern Onkel , wenn
der beim Regen zum Fenster hmars'

chaut, gibts einen Regen¬
bogen . ( Fl. Bl.)

Der Christmonak . Der 12 . und letzte Monat , der Dezem¬
ber , hat , wie seine Vorgänger , einen lateinischen Namen . Im
altrömischen Kalender war es der 10 . Monat , weshalb er
auch Dezember heißt (decem — 10) . Karl der Große nannte
ihn , als er den Monaten deutsche Namen beilegte , den hei¬
ligen Monat . Später erhielt er die feierliche Bezeichnung '
Christmonat, denn er birgt das schönste Fest , Weihnachten ,in sich . Schon deshalb tritt alt und jung freudig über die
Schwelle des Dezembers , aber auch weil mit ihm der Winter
beginnt. Das Sprichwort bringt uns für einen kalten Winter
Korn und Brot. Dezember kalt mit Schnee , gibt Korn auf
jeder Höh '

. Der Volksmund beschäftigt sich natürlich vor
allem mit Weihnachten : Grüne Weihnachten — weiße Ostern .
Der Landmann runzelt über einen milden Winter die Stirn
ganz bedenk! ch : Dezember warm , daß Gott erbarm ! Dezem¬ber mild und naß , gibt leere Speicher und Faß.

Evang . Gottesdienst . Sonntag , 30 . Nov . Advents¬
fest . 9^ Uhr Predigt : Stadtpfarrer Dr . Federlin. Mit¬
wirkung des Kirchenchors. Im Anschluß Feier des hl.
Abendmahls . 11 Uhr Kindergottesdienst . Keine Christen¬
lehre. 5 Uhr Predigt : Stadtvikar Dippon.

Kath . Gottesdienst . Sonntag , 30 . Nov . , 1 . Advent .
7V- Uhr Frühmesse, 9V- Uhr Predigt und Amt, l ' /^ UHr
Christenlehre und Andacht .

Werktags : Montag keine hl . Messe , an den übrigen
Tagen 7 '/s Uhr HI . Messe , Freitag 7Vr Uhr Norate.

Beicht : Samstag nachm von 4 Uhr an , Sonntagin der Frühe, Werktags vor der HI. Messe .
Kommunion : Sonntag bei der Frühmesse, Montag

nicht, an den übrigen Tagen bei der hl . Messe .

Wahlkuriosum . Früher, beim Wählen mit nament¬
lichen Stimmzetteln, die der Wähler mit dem Namen
des gewünschten Kandidaten selbst ausschreiben durfte ,
ereignete es sich häufiger , daß Stimmen für irgendwelche
Außenseiter abgegeben wurden , die entweder gerade im
Mittelpunkt des allgemeinen Interesses standen oder sich
sonstwie der besonderen Gunst eines Wählers erfreuten .
Ebenso kam es vor, daß jemand in unerschütterlichem
Glauben an die eigene politische Bedeutung sich selbst
wählte oder auch daß ein wohlerzogener Ehemann seine
gewichtige Stimme für den eigenen weiblichen Vorgesetz¬
ten abgab usw .

Unser heutiges Listenwahlverfahren bietet zu derartigen
„Scherzen" keine rechte Möglichkeit mehr . Trotzdem ver¬
suchen sich lockere Spaßvögel auch hieran gelegentlich .So wurd » ein origineller Stimmzettel bei der letzten Wahlin einem sächsischen Gebirgsort vorgefunden ; eine resoluteWählerin, die offenbar durch die weitgehenden Wahlver¬sprechungen ihres Kandidaten etwas mißtrauisch gewordenwar, hatte darauf vermerkt :

Ich helfe Nr . 9 zum Ziel,
Weil mir der Mann soweit gefiel .
Das heißt — versprach er uns zu viel
Wasch ' ich den Pelz ihm mit — Persill

sinngemäß das anwendet ,was Tausenden seit Jahren
geholfen hat, kommt mit

seiner Gesundheit so leicht nicht in
Not. Wenn Sie den echten Schwarz-
wälder Fichtennadel-Franzbrannt -
rvein , Marke „ Eber"

, noch nicht
kennen sollten, so gehen Sie in die
MedizinaI - Drogerie und kaufen
sich eine Flasche ; Sie werden über
den Erfolg überrascht sein . — Fichten¬
nadel -Franzbranntwein ist das einzige
wahre Einreibungsmittel bei Rheu¬
matismus, Gicht, allgemeinen nervösen
Schmerzen , Mattigkeit . Ischias . Hexen¬
schuß , desgl . bei Anwendung nach
körperlicher Anstrengung Sport rc . -

>
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„ 60H erst seit Kurzem im Handel, hat schon die Welt im Sturm erobert.

„ 60H ist das hervorragendste Heilmittel, das die Welt je gekannt hat . Ssins ^ rlolgs sinri einrig in ikroi - ärt .

„6 OH ist das Mittel, welches von jahrelang quälenden kiekt- , Isckiss- und rksumstisoksn Sekmsi-rsn radikal befreit.
„ 60H ist das unersetzliche Mittel bei klsursIZ-is , Knipps , Kopk - und kisrvsnsokmsrrsn . Es hilft sofort .

„ 6OH ist keine chemische Arznei , sondern ist aus verschiedenen heilkräftigsten Pflanzenstoffen hergestellt .

„ 60H greift das Herz nicht an , im Gegenteil stärkt es .

, ,60H 1" ^ ^ "
ist ein absolut unschädliches, giftfreies Präparat in Extraktform, welches nicht allein Schmerzen für den Augenblick
stillt , sondern auch das Leiden in ganz kurzer Zeit ein für alle Male wirklich beseitigt .

5o stwss ist nock nickt rlsgswsssn !
„6 u 's ^ 6 s " bsill riss l-si 6sn un6 WIN können SS beweisen

an Hand der vielen Dankschreiben . / Unaufgefordert schreiben uns am 29 . Oktober 1924 Herr und Frau Georg
Eckerl , Friseurgeschäft, Tutzing (Bayern ) :

„Nicht länoer will ich säumen. Ihnen über mein Befinden bzw . Ischias Bericht zu erstatten. Ihr Mittel ist einfach großartig . Nichts
hat geholfen , nachdem ich schon 3 Monate lang keine Nacht schlafen konnte , vor Schmerzen am Verzweifeln war . Ich hatte zu
Ihrem Mittel, aufrichtig gesagt, kein Vertrauen mehr, da ich ja schon so vieles probierte und keines Linderung brachte . Was ich
nicht mehr für möglich hielt, ist durch Ihr Mittel zur Wahrheit geworden, daß ich von meinem hartnäckigen Leiden befreit wurde.
Wie wohl mir zu Mute ist, kann ich Niemandem sagen . Nehmen Sie nun für Ihre Hilfe meinen heißen Dank entgegen -

Wenn Jemand , den wir nie im Leben gesehen haben, unaufgefordert einen solchen Brief schreibt, dann ist es eben ein weiterer
schlagender Beweis für die glänzenden Wirkungen unseres Heilmittels „6 U 1K ^ ^ L" .

Vas ist kein isuien tauben , cias ist sintseli Isissclie .
Der Preis des „ 60H ist Mark 3 . — frei Haus gegen vorherige Einsendung des Betrages .
Aus Nsklsmsgrüncisn svliZIt b,8 rum 31 . vsrsmbs, ' 1924 jkcksvSOsis össtsllsv eins sslasosis „ 60H

gnsiis unck franko.

I^lun sin Vsrsuest ksnn übsi'rsugsn !
isk sin so gspingsv östrsg , cksÜ sin Iscksn, cksv Isicksi , ss sieb Isisksn kann, gssuncl ru v/spcksn .L/Iark 3.

Bitte , Namen und Adresse recht deutlich zu schreiben.

Wislsnci - ^ polksks , Bersand -Abtlg . 3614 ,
ösrlin W 15 , Hohenzollerndamm 2.

SinnigeWen
wre
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erfreuen stets.
Infolge seiner besonderen
Zusammensetzung hervor¬

ragendes Stärkungs¬
mittel für schwache Augen.

V
Feinste

Eier-Nudeln ,
per Pfd . 40 Pfennig.
Schweineschmalz,

per Pfund 95 Pfennig.
Kllroline Bender K Söhne.

Ae lnngen Mnimdenk
sind nun wieder da ! Da gibt es
keine angenehmereUnterhaltung
als ein gutes Buch ans unserer

wieder reich ergänzten

und bitten höflich um güt.Zusp rnch

6esekw . flum
LuoliiisnrIIg . , n . 6 . ,8onns .

Melgllbetten
Ztsblmatralren, Uinäerbetten.

vir . an private. Kala!. 44L frei.
MevmSdelksdrlll 81) 81 . Nckr.
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